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Fernſprecher Nr. 501 


Freitag, den 24. Jebruar 1928 


Genf mit Woldemaras unzufrieden 


Nochmalige Aufrollung des polniſch⸗litauiſchen Konflikts vor dem Völkerbund 


düsen. Wie der Telegraphen⸗Unzon von zuperläſſiger Seite 
a leilt wird, rechnet man in maßgebenden politiſchen Kreiſen 
FR lütaniſch⸗polniſche 
Wi t infolge des Scheiterns der bisherigen Verhand⸗ 

auf der Märztagung des Wöllerbundstates von neuem 
N, törierung gelangen wird. Zelbjt wenn nämlich die für 


ächſten Tage erwartete Antwort der litaulſchen Aegierung 
Anſicht der polniſchen Negterung nicht unbefriedigend aus⸗ 
1 würde, jo beabſichtigt offenbar die polniſche Regierung, 
Ye völkerbundarat von der Ergebnisloſigkeit der bisherigen 


\ udlungen Mitteilung zu machen und die weitere Behand⸗ 


Löglichteit, daß der 


lung der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen wieder in die Hände 
des Völkerbundsrates zurückzulegen. Der Rat würde varausſicht⸗ 
lich unter dieſen Umſtanden den litauiſchen Miniſterpräſidenten 
zu den Märzverhandlungen des Völkerbundsrates nach Genf ein⸗ 
luden. Eine derartige Entwicklung würde allerdings zweifellos 
zunächſt ein Scheitern der bisherigen Altion des Rates und für 
die Folge die Möglichkeit neuer ernſter Komplikationen in ſich 
tragen. Es beſteht auch keinerlei Klarheit darüber, welche 
Schritte der Rat nach dem Scheitern feiner erſten Aktion im 
Dezember nunmehr ergreifen könnte, um eine friedliche Regelung 
der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen zu ermöglichen. 


(Keval. Der eſtländiſche Außenminiſter Reba ne 
Nr s fin Preſſevertretern gegenüber über feine Auffaſ⸗ 
von den deutſch⸗eſtländiſchen Differenzen 


i Nie des Abſchluſſes eines Handelsvertrages mil Deutſch⸗ 
ö Eſtland känne unter keinen Umſtänden der Dentichen . 
en dung beirflichten, 


daß der Hnndelsuerirag mit der 
kin ädigungsfrage zu verbinden jei. Deutſchland müſſe 
Ni Standpunkt revidieren. Eſtland fürchte keinen Zoll⸗ 
Nen 1 kein Schiedsgericht, da keiner Regierung verboten 
* könne, Enteignungen vorzunehmen und die Art und 
Nun ſam einer Entſchäpigung eine innerſtaatliche Ange⸗ 
beit ſei. Außenminister Nebane jei der Auffaſſung. 
Ndeutſchland den Handelsvertrag mit Eſtland als Ange⸗ 
ki heit fünfter und ſechſter Ordnung auffaſſe. Es 
U.Ausgeſchloſſen, daß Eſtland Deutſchland in der Entſchä⸗ 
den b entgegenkomme, denn das würde zu einer Auf: 
*. der geſamten Agrarfrage führen. Die Entſchädigung 
a keigneten Reichsdeutſchen würde Eſtland teurer zu 

kommen, als der Rückgang ſeiner Butterausfuhr nach 
Aſchland. 


r Ju dieſen Auslaffingen® des verantwortlichen Leiters 
derſtſlandiſchen Außenpolitik kann deutſcherſeits nur be⸗ 
delt werden, daß, wenn man auch den Abſchluß eines Han⸗ 
mlaertrages mit. Eſtland begrüßen mag, doch keinerlei Ver: 
Miilung vorliegt, die wohlbegründeten deutſchen Rechte in 
üqn 1b deswegen preiszugeben. Wenn auch die Agrarent⸗ 
Aung eine interne Angelegenheit Eſtlands war, jo wird 
doch, was die Konſequenzen derſelben anbelangt, den 
ejem Gebiet beſtehenden Rechtsanſchauungen der weſt⸗ 
Wee Kulturwelt anpaſſen und eine volle Entſchädigung 
de 5 enteignete Land gewähren müſſen. 


Aleine Entente zum Si. Go thard-Jan 
Weer. Die gegenwärtig in Genf anweſenden Vertreter der 
8 Entente ſind zu einer Beratung zuſammengetreten, um 
ig Beſchluß der ungariſchen Regierung Stellung zu neh⸗ 
an der die Vernichtung des in St. Gotthard befindlichen Mas 

wehrtransportes ſowie den Verkauf der vernichteten 
dut Mengewehre vorſieht. In den Beratungen iſt zum Aus⸗ 
„ar Sekomnen, daß die Berner internationale Eiſenbahnkon⸗ 
Non, auf die fh die ungariſche Regierung ſtützt, ſich ausſchl. 

— Poſtkolli bezieht, niit dagegen auf größere Transporte. 
N St darauf hingewieſen worden daß der Zwiſchenfall in 
Nav dend auf der Tagesow nung der bevorſtehenden Rats⸗ 
der in des Völkerkundsrales ſtche und inſolgedeſſen der Schritt 
I nidarischen Regierung nur als ein Verſuch aufgefaßt wer⸗ 
Wan ene Unterſuchung des Zwiſchenfalles durch den Völ⸗ 
Stat unmöglich zu machen. 


Diederaninahme der Arbeit 


in Milteldeuiſchland 


e Die Funktionare der Metallarbeiter haben mit 52 
ken Stimmen die Wiederaufnahme der Arbeit für 
n 


beſchloſſen. In der angenommenen Entſchließung wird 
Xp fan, den Werdegang der Lohabewegung Bezug genommen 


N eſtellt, daß die Linie. die durch den Schiedsſpruch der 

urch lichen Gruppe (2 Piennig Zulage) bezeichnet wurde, 

und du mitteldentſchen Saicdsſpruch, der 3 Pfennig Zulage. 

nig Erd den vom Reichsarbeltsminiſter gefällten wer 5 Pfen⸗ 

* als Hung vorficht, durchbrochen iſt und damit zweifel- 
Erfolg bezeichnet werden kann. 


Deutſch⸗eſtländiſche pannun 


Handelsvertrag — aber keine Enteignungsentihädigung 


Yeutiche Wähler! 


Wollt Ihr, daß Euch endlich Euer Recht wird? 
Wollt Ihr, daß Eure Kinder weiter deutſche 
Schulen haben? 


Wollt Ihr, daß endlich die fehlenden deutſchen 
Schulen errichtet werden? 


Wollt Ihr nicht weiter Bürger zweiter Klaſſe ſein? 


Wollt Ihr teilhaben an der Beſtimmung der 
Geſchicke Eurer Heimat? 


Wollt Ihr den Kampf gegen die Teuerung: 


Vollt Ihr alles das? 
Natürlich wollt Ihr es! 
Helft dazu, daß es ſo kommt! 


Gebt am 4. März den Zettel 


ad! 


Das iſt der einzige deutſche 
Stimmzettel! 


Der indiſche Boykott beginnt 


London. Wie aus Kalkutta berichtet wird, iſt der 
Boykott für britiſche Waren, der ſich zunächſt auf Kon: 
zeſſionsartikel erſtrecken ſoll, in einer Verſammlung in Kal⸗ 
kutta verkündet worden. Die Verſammlung leiſtete folgen⸗ 
den Eid: „Ich ſchwöre im Namen Gottes und unter der Zeugen: 
ſchaft meiner hier anweſenden Landsleute, daß ich britiſche 
Waren nicht benutzen werde, bis Indiens Selbſtſtändigleit er⸗ 
reicht iſt, jo wahr mir Gott helfe.“ 


Die wirkliche Lage 
der polniſchen Minderheit in deutſchland 


Der Sanacja und ihrem Organ, der „Polska Zachodnia“. 
müſſen im Wahlkampf alle Mittel recht ſein. In einer ihrer 
letzten Nummern hält es die „Polsta Zachodnia“ für not⸗ 
wendig, ſich wieder einmal mit der Lage der Polen in 
D'eutſchland zu befaſſen und dann zu zeigen, welches 
Los der Polen in Polniſch⸗Oberſchleſien wartet, wenn es den 
„Germaniſatoren“ und ihrer Lifte 18 gelingen ſollte, Eins 
fluß und Erfolg zu erringen. Daß das polniſche Volk von 
neuem dem Preußentum ausgeliefert werden würde. iſt 
noch die mildeſte Strafe, die die „Polska Zachodnia“ als 
unabwendbar bezeichnet. Das Beweisſtück, mit dem das 
Blatt zeigen will, in welcher Knechtſchaft die armen Polen in 
Deutſchland ſchmachten, iſt ein Brief, der dem „Kurjer War⸗ 
ſzawski“ angeblich aus Ratibor zugegangen iſt und von 
dem die „Polska Zachodnia“ jagt, daß er mit Blut und Trä⸗ 
nen geſchrieben ſei. In dem Brief wird ſteinerweichend ge⸗ 
jammert über die troſtloſe Lage des Polentums in Deutſch⸗ 
land. Wir greifen einige der ſchönſten Phraſen heraus: 
Niemand wagt es, ſich zum Polentum zu bekennen. Das kul⸗ 
turelle Leben iſt eritorben, die Intelligenz mußte nach Polen 
flüchten, wenn ſie nicht norher ermordet wurde. In den 
Gräber i unſrer Teuten beten wir noch in polniſcher Sprache, 
aber die Kreuzaufſchrift muß deutſch ſein. In der Kirche 
halten die Pfarrer Predigten in einem Polniſch, das man 
nur als eine Verhöhnung der polniſchen Sprache und des 
Wortes Gottes bezeichnen kann. In den polniſchen Schulen 
unterrichten deutſche Lehrer, die die polniſche Sprache gar 
nicht kennen. In Deutſchkend entſcheidet über das Schickſal 
der polniſchen Kinder der Induſtrielle und der Beamte. 
Aus den polniſchen Klaſſen haben die Deutſchen eine 
Schule der UAnfreien gemacht. Wer bei den Behörden pol- 
niſch ſpricht, wird angeſchrien 
Ign dieſer Tonart iſt der ganze Brief gehalten. Zwi⸗ 
ſchendurch wird das alte Märchen aufgetiſcht, daß es in der 
Provinz Oberſchleſien mehr Polen als Deutſche in ganz Polen 
gebe, daß die Polen in der Provinz die zahlenmäßig Stär⸗ 
keren ſeien, daß es aber trotzdem für ſie eine politiſche Frei⸗ 
heit nicht gebe. Irgend eine Tatſache, die die Berechti⸗ 
gung der in dem Brief vorgebrachten Klagen erweiſen 
könnte, wird natürlich nicht angeführt. Das iſt noch in 
keinem der vielen Briefe geſchehen, die die polniſchen Zei⸗ 
tungen ſich von Zeit zu Zeit von angeblich unter der preu⸗ 
4 0 Knechtſchaft ſchmachtenden Polen ſchreiben laſſen und 

ie, einer wie der andere, den Eindruck erwecken, daß ſie 
nicht nur beſtellt ſondern fabriziert find. Sie ſollen 
ein Gegengewicht bilden gegen die Nachrichten, die in den 
deutſchen Zeitungen Polens immer wieder über das freie 
Leben und die ungehinderte nationale Betäti⸗ 
gung der Polen in Deutſchland veröffentlicht wer⸗ 
den. Die „Polska Zachodnia“ leitet den Abdruck dieſes Brie⸗ 
fes auch mit dem Hinweis ein, daß die Preſſe der „Germani⸗ 
latoren“ in Schleſien es liebe, die Verhältniſſe diesſeits und 
jenſeits der Grenze zu vergleichen. Das nennt das polniſche 
Blatt eine ganz gemeine, gehäſſige Verhöhnung des großen 
Unglücks der Polen, die unter preußiſcher Herrſchaft ver⸗ 
blieben ſind. Aber weder die „Polska Zachodnia“ noch ir⸗ 
gend ein anderes polniſches Blatt. dem die wahrheits⸗ 
getreuen Vergleiche des Lebens der Deutſchen und Polen und 
der Polen in Deutſchland höchſt peinlich ſind, hat auch nur 
eine einzige dieſer Nachrichten der deutſchen Zeitungen bis⸗ 
her anzweiſeln kennen. Das einz'ge, was fie darauf zu er⸗ 
widern haben, ift immer wieder die Behauptung, daß die 
Sache in Wirklichkeit weſentlich anders ſei und zum Beweis 
dafür wird dann ein Jammerlied veröffentlicht, daß man ſich 
zu dieſem Zweck bald aus Beuthen oder Ratibor, bald aus 
Hindenburg. Gleiwitz oder Oppeln ſchreiben läßt, deſſen 
Briefumſchlag aber in den meiſten Fällen wohl den Poſt⸗ 
ſtempel Kattowitz tragen wird, wenn nicht die Redaktionen 
ſelbſt die Klagelieder verfaßt haben. 

Was dieſer angebliche Pole aus Ratibor dem „Kurjer 
Warſzawski“ und der „Polska Zachodnia“ ſchreibt, ſteht im 
ſchroffen Gegenſatz zu der Wirklichkeit. Es 
genügt, um das zu beweiſen, der Hinweis auf eine einzige, 
auch aus Ratibor kommende Nachricht, die vor einigen 
Tagen der Beuthener „Katolik Codzienny“ (Nr. 35 vom 12. 
Februar) veröffentlicht hat. Da wird eine Spalte lang be⸗ 
richtet über ein Sokol⸗Feſt, das am 5. Februar in Ra⸗ 
tibor gefeiert worden iſt. Genügt ſchon die Tatſache, daß 
ein ſolches Feſt überhaupt veranſtaltet werden kann zur 
Widerlegung der Behauptung von der Unterdrückung der 
polniſchen Minderheit in Deutſchland, jo zeigt der Verlauf 
der Feier vollends, daß es in dergamzen Welt keine 
nationale Minderheit gibt, die fh ſolcher 


Freiheiten erfreut, wie die Polen in Deutſch⸗ 
land. Der Bericht des „Katolik“ atmet Genugtuung und 
Begeiſterung, vom erſten bis zum letzten Wort. Aber noch 
e ſind die Vorgänge bei dem Feſt, über die der 
„Katolik“ nicht berichtet. Und wenn man weiß, um was 
es ſich handelt, dann verſteht man auch vollkommen, weshalb 
das in Beuthen erſcheinende polniſche Blatt dieſe wichtigen 
Vorgänge verſchweigt. Da hat nämlich der polniſche Gene⸗ 
ralkonſul, Herr Szezepanski eine Anſprache gehalten 
deren Inhalt nicht zu beanſtanden iſt, die aber Herrn Mal⸗ 
czewski, Direktor der Bank Ludowy in Ratibor, führendes 
Mitglied der polniſchen Minderheit in Deutſchland. zu einer 
Rede veranlaßte, in der er ſagte, ganz Oberſchleſien, und 
insbeſondere Ratibor, ſehne ſich mit Herz und Seele nach 
dem polniſchen Staat. Noch ſchöner illuſtrierte ein Pole aus 
Berlin, Herr Sokolowski, das Märchen von der Un⸗ 
freiheit und polltiſchen Unterdrückung des Polentums in 
Deutſchland. Er ſprach die Hoffnung aus daß alle Brüder 
und Schweſtern ſich in Kürze im polniſchen Mutterland 
zuſammenfinden würden und brachte ein Hoch auf den 
polniſchen Staat aus. 

Wir haben ſelbſtverſtändlich nicht das geringſte dagegen, 
daß die Polen in Deutſchland Feſte feiern, und wer denken 
auch nicht daran, Anſtoß an den dabei gehaltenen Reden zu 
nehmen. Es iſt Sache der Polen deutſcher Reichsange hör g⸗ 
keit, zu wiſſen, was ſie tun und laſſen müſſen. Aber man 
ſtelle ſich vor, daß einer un erer Deutſchtumsfübrer beiſpiels⸗ 
weiſe auf einem Feſt eines deutſchen Turnvereins in Polen, 
das dazu noc durch die in Wirklichkeit ganz undenkbare An⸗ 
weſenhelt des deutſchen Generalkonſuls einen beſonderen 
Anſtrich erhielte, ein Hoch auf das deutſche Reich ausbrächte. 
Nicht ein einziger Feſtteilnekmer würde ſich auch nut eine 
Stunde mehr der Freiheit erfreuen, ganz abgeſehen davon, 
daß die ganze Feſtverſammlung ſchon vorher durch Aufſtän⸗ 
diſche auseinandergejagt worden wäre. Aber im übrigen 
würde kein Deutſcher i Staatsangehörigkeit au 
nur im Traum daran denken, Neben ſolchen Inhalts zu 
halten, weil er ganz genau weiß, daß das gegen feine 
Staats bürgerpflichten verſtoßen würde. 

Aber genug von dieſem Sokol⸗Feſt. Die daraus einzig 
8 ziehende Folgerung iſt die, daß ſolche Feſte nur eine Min⸗ 

reit veranſtalten kann. die ganz genau weiß, daß 
ſie ſich unbeſchränkter Freiheit erfreut Und 
gegenüber dieſen Tatſachen verſchwindet alles Geſtöhne und 
Gejammer in fabrizierten rolniſchen Briefen in ein Nichts 
Im übrigen haben wir noch eine ganze Reihe von Berichten 
der in Deutſchland erſcheinenden polniſchen Zeitungen über 
feſtliche Veranſtaltungen So meldet wieder der Beutſener | 


„Katolik“, daß am 15. Januar in Zaborze der polni⸗ 
8h e Schulverein eine Weihnachtsfeier veranſtaltet 
habe, zu der der Magiſtrat der Stadt Hinden⸗ 
burg Eeſchenke geſtiftet und eine Geldunter⸗ 
ſtützung überwieſen und außerdem noch zwei Ver⸗ 
treter entſandt hatte, von denen der eine in erhebenden 
Worten, jo heißt es wörtlich im „Katolik Codzienny“ die 
Feſtteilnehmer ermahnte, die angeborenen nationa⸗ 
len Eigenheiten zu pflegen, indem lie ihre 
Kinder in die Minderheitsſchule ſchicken. Zu⸗ 
nächſt hatte das Beuthener Polenblatt es unterlaſſen, über⸗ 
haupt über dieſes Feſt zu berichten. offenbar, weil es ihm 
peinlich war, das außerordentlich liberale und hochanzuer⸗ 
kennende Verhalten des Hindenburger Magiſtrats zu er⸗ 
wähnen und erſt über eine Woche nachher, als in einem zu⸗ 
ſammenfaſſenden Bericht über Weihnachtsſe ern etwa ein 
Dutzend andere Feſte, aber gerade dieſes Feſt in Zaborze 
nicht erwähnt hakte, erſchien ein Bericht. der ſchließlich die 
Tatſache der Stiftung von Geld und Geſchenken durch den | 
Magiſtrat und die Rede des einen ſtädtiſchen Vertreters nicht 
verſchweigen konnte, aber im übrigen ſich bemühte, jeder An⸗ 
erkennung für dieſes Verhalten aus dem Weg zu geben. 
Berichte über andere polniſche Feſte in Deutſchland. 

m» wir für heute zurück. Wir wollen nur noch erwähnen, 
aß vom 8. bis 10. Februar die Hauptverſammlung 
des Polenbundes in Deutſchland, in Berlin im „Dom 
Polski“ ſtattgefunden hat. Die polniſche Preſſe berichtet 
darüber voll Anerkennung und Genugtuung über 
die Fortſchritte der polniſchen Organiſation in Deutſchland 
und über den ſchönen Verlauf der Verſammlungen. Beſon⸗ 
ders erwähnenswert iſt aus dem Bericht über die Sitzung 
des Hauptausſchuſſes die Tatſache, daß für die vom Mai 
bis Oktober in Köln ſtattfindende Preſſeausſtellung auch der 
Preſſe der polniſchen Minderheit in Deutſchland ein beſon⸗ 
derer Platz zugewieſen worden iſt. 


Prinzeſſin Tatjana. 
Abentener einer ruſſiſchen Großfürſtenfamilie auf der Flucht. 
Von Willy Zimmermann ⸗Sſuslow. 
8. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
„Ja, Lampi. Ich kenne dich. Warum ſollte ich dich 
nicht kennen?“ 


„Es iſt lange her, daß du mich nicht geſehen haſt. Da 
vergißt man ſich.“ 

„Ja, Lampi, lange iſt es her,“ ſagte der Leichenwäſcher 
Philipp. „Du ſiehſt etwas liederlich aus, aber dein Geſicht 
kenne ich doch. Habe ſchon viele Menſchen geſehen, tote 
und lebendige, aber deine Naſe, Lampi, ſolche Naſe hat 
noch niemand gehabt. So etwas prägt ſich ein.“ 

Lampi war ſtolz, daß gerade ihm der Herrgott eine Naſe 
gegeben hatte, die ihn von anderen Menſchen unterſchied. 
Und aus dieſem Stolz ſtieg ang en zu dem, der hier 
ſeiner Naſe eine Ausnahmeſtellung einräumte, und aus 
dieſer Zuneigung wiederum löſten ſich Vertrauen und noch 
— A Empfindungen, die den Menſchen zum Men⸗ 

en ziehen. 

„Ich habe eine Bitte an dich, Bruder,“ ſagte Lampi mit 
einem ſcheuen Blick auf die Reihe leichengefüllter Holz⸗ 
käſten, die mit dem Kopfende ſchräg auf einem langen 
Balken ruhten. „Ich möchte einen Rat von dir haben.“ 

„Das iſt gut,“ ſagte Philipp, ſeinen Freund mit gefäl⸗ 
ligem Kopfnicken ermunternd und ſich die Hände an einem 
ſchmutzigen Tuch trocknend. „Sieh, Lampi, all die Menſchen. 
die mich hier beſuchen, fragen mich nicht mehr um Rat. 
Da freut es mich immer, wenn jemand zu mir kommt, dem 
noch das Herz unter der Bluſe ſchlägt.“ 

Lampi räuſperte ſich. „Ja, Bruder, das ſchlägt noch, 
und darauf ſitzt etwas. Das muß ich loswerden.“ 5 

„Immer herunter damit,“ ſagte Philipp. „Ich bin 
ſchweigſam wie meine Schützlinge.“ 

Lampi neſtelte ſeinen Halsbeutel hervor nud zog be⸗ 
dächtig, beinahe feierlich, den Ring heraus. 

„Was iſt dieſer Ring wert, Bruder?“ Lampi reichte ihn 
dem Leichenwäſcher. 


So ſieht in Wirklichkeit das Leben der 
Polen in Deutſchland aus. Die Krokodilstränen 
die in den polniſchen Zeitungen von Zeit zu Zeit über dieſes 
Leben vergoſſen werden, können ſelbſtverſtändlich gegenüber 
dieſen Tatſachen irgend eine Beweiskraft nicht haben. 
Und wir können nur immer wieder wiederholen, daß wir 
uns für das Deutſchtum Polens nichts ſehnlicher 
wünſchen, als das Maß von Freiheit, das das 
Polentum in Deutſchland hat. Daß wir dieſes 
Ziel jemals erreichen werden, iſt nach den Erfahrungen der 
vergangenen ſechs Jahre polniſcher Staatszugehörigkert 
zweifelhaft. Aber völlig ausgeſchloſſen iſt die Er⸗ 
reichung auch nur eines beſcheidenen Maßes von Freiheit 
dann. wenn es uns nicht gelingt am 4. und 11 März für 
die Liſte 18 eine je große Anzahl von Stimmen aufzu⸗ 
bringen, daß die Zahl der Abgeordneten, die wir in den 
Sejm und Scnat ſchicken können. in der Lage iſt, un ere 
Rechte mit mehr Nachdruck und mit mehr Ausſicht auf Er⸗ 
folg als bisher zu vertreten. Und wenn gar die Sanacja 
als Sieger aus dem Waßlkamuf Ferverseten ſellte dann 
were es um das Deutichtum und jene Rechte vollends und 
endgültig geſchenfen Desbalb muß es immer und Vberall 
den Deutſchen enge dämmert merden daß esihre Pflicht 
if. am 4. und 11. Miirz den Zettel 18 abzugeben ung 
daß auch nicht ein einziger Wahlberechtig⸗ 
ter zu Hauſe bleiben darf. 


Deulſch⸗itauiſche Grerzver’ejrs- 
Verband onen 
Berlin. Der frühere litauiſche Finanzminiſter Dr. Kar ve⸗ 
lis iſt zu Verhandlungen über gegenfeitige Erleichterungen des 
kleinen Grengverkehrs eingerroffen. 


Vor üufſi e Wah nrgeb iſſe in Japan 
London. Die heute morgen vorliegenden Neſultate der 
apaniſchen Wahlen »eigen folgenden Stand: 
Minſeito (Liberale Opp] 52 Mandate 
Saiyukai (Regierung) 39 Mandate 
Die Arbeiterparteien 6 Mandate 


Suterefinntes uus Auer Welt 


Der König von Tavolara. 
Im Nordoſten von Sardinien liegt — gleichſam vor aller 
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Welt verſteckt — die Heine Insel Tavolara. Dieſes kleine Eiland. 


das kaum acht Kilometer lang und nur fünf K lometer breit iſt 
ſich jedoch mit ſeinem höch ten Puntte 555 Meter über dem 


| Meeresip.egel erhebt, zahll heute nur einige zwanzig Einwohner, 


die nuw.eder Hirten oder Fiſcher find. In dem dichten Walde, der 
die Im el zum größten Zeile bedecke leben als einz ge Vertre.et 
der frei lebenden Tierwelt wilde Ziegen, die vermutlich von 
gewöhnlichen Hausziegen alſtammen. Im Jahr: 1843 ſiedelte ſich 
ein Sarde namens Carlo Barloleoni auf der damals noch voll⸗ 
kommen unbewohnten Inſel an. Einige Jahve ſpäter bernchte zus 
fällig einmal der damalige König von Sardinien, Karl Albert, 
das kleine Eiland. wo er von Barloleoni und deſſen Familie be⸗ 
grüßt wurde. Damals ſoll Karl Albert im Scherz zu Bartoleoni 
geſagt haben: „Ich ben der König von Sardinien, und Ihr — 
nun, Ihr ſeid der König von Tavolara.“ Durch die italieniſche 


Pveſſe wurde die er Ausſpruch damals in der ganzen Welt ver⸗ 


breitet, und als dann nach Jahren Carlo Bartoleoni ſtarb, ließ 
es ſich fein Sohn Paul nicht nehmen, ſich nunmehr offiziell 
„Paul I., König von Tavolara“ zu nennen. Dieſer ungekrönte 
König nun iſt vor einigen Tagen in hohem Alter geſtorben. 
Wührend feiner „Regierungszeit“ empfing er jeden Beſucher, der 
zufällig einmal nach Tavolara verſchlagen wurde, ſtets mit der 
größten Caſt'reundſichaft in ſeinem „Palais“, das allerdings nur 
eine primitiv gebaute Hütte war. In dem Chrenſaal ſeines 
„Schloſſes“ hatte er die Bilder aller ſeinzr europälſchen „Kolle⸗ 
gen“ aufgehängt, deren Mehrzahl heute freilich tot oder entthront 
iſt. Für die Nachfolge des verſtorbenen „Monarchen“ iſt bereits 
geſorgt; ſein älteſter Sohn wird als „König Paul II.“ den aller⸗ 
dings imaginären Thron beſteigen. 
Eine böſe Zwickmühle. 

Eine amifante Geſchichte hat fich unlängſt in Winnipeg in 
Kanada abgeſpielt. Wie ſo viele andere Städte wollte auch dieſe 
ihren im Weltkrieg gefallenen Mitbürgern ein Denkmal errichten. 


Der nahm das Stück in ſeine fetten Finger, ſchaukelte, 
wog es in der Hand und ſchielte Lampi an. 

„Bruder, da haft du einen guten Griff gemacht. Den 
teilen wir uns.“ 

Lampi wehrte ab. „Unſinn, Bruder. Es iſt nicht mei⸗ 
ner, ich ſoll ihn nur verkaufen.“ 

„Du biſt ein geriebener Strick, Lampi,“ lächelte Philipp 
ue und mit dem Finger drohend. „Aber laß mir 
doch auch etwas zukommen. Sieh, von den Toten iſt nichts 
mehr zu holen. Das wirft du doch verſtehen.“ 

„Bruder, du kannſt mir's glauben. Wäre es meiner, 
wollte ich gewiß mit dir teilen.“ 

„Schlecht biſt du, Lampi. Aber ich will dir behilflich 
ſein. Komm, wir gehen gleich in die richtige Schmiede.“ 

„Eine Bitte noch, Bruder,“ kam es ſchüchtern aus Lampi. 
„Haſt du nicht ein Stückchen Brot? In meinem Magen 
rumpelt's wie in einer Steinkarre.“ 

„Gott wird mir's ſchon ſegnen, Lampi. Ein Stück Brot 
bon 15 für dich. Wenn du gute Zähne haſt, wird dir's 

mecken.“ 

Die beiden alten Freunde gingen in die Stadt. Ein 
ſchöner Tag glänzte aus dem Schnee. Dem Lampi war's 
nach dem ſchmackhaften Mahl, das er teilweiſe noch jetzt 
im Munde herumbewegte, leicht und wohl zumute. 

„Siehſt du dort die blaue Schrift über dem Laden, 
Lampi? Da wohnt ein Goldſchmied. Einen Blinddarm hat 
er nicht mehr. Den haben wir ihm herausgeſchnitten. Aber 
viel Geld hat er. Ja, ja, Lampi, es gibt noch reiche Leute. 
Das Geld können ſie ihnen nicht abſchneiden, das wächſt 
immer wieder nach.“ 4 

„'S wäre auch ſchlecht, wenn's feine reichen Leute gäbe, 
Bruder. Wie ſollten wir dann leben?“ 

„Du biſt ein ſchlechter Ruſſe, Lampi. Weißt du denn 
nicht, daß die reichen Leute ihr Geld abgeben ſollen? Das 
wird dann unter alle gleich verteilt. Du und ich und der 
Goldſchmied — das iſt alles gleich und eins.“ 

„Bruder, das wäre ein Unglück,“ ſagte Lampi nach⸗ 
denklich. „Mein Herr hat ſchon recht: ich glaub ich würde 
mich totſaufen.“ 


We, 


Es wurde nun, wie der „Meſwaukee Herold“ berichtet, ein 104 


bewerb ausgäigrießen, b.i dem, wie üllich, ſämtliche Bew⸗ 
ihre En. würſe unter einer Deckadreſſe einzure chin hatten, um 
dem Preisrichterkollegium völlig unbeernflußt die Wahl des bee 
Entwurfes zu ermöglichen. Da eine eingereichte Aubeit 1, 
über das Niveau der anderen Einſendungen hinausregle, mu! 
einſtemmig beſchloſſen. dieſem Entwurf den erſten Preis u 
erkennen. Aber als das Peudonym des Künſtlers gelüi’tet wur 
ſt. Ilie ſich heraus, daß der Preisirärer ein Deueſcher war, 05 
lich ein junger Bild auer namens Emanuel Hahn, der zwar 
größten Teil feines Lebens in Kanada zugebracht, aber 6 
merhin in Deutſchland das Licht der Welt erblickt hatte. 

der Anſicht der Patrioten von Winnep g erſchien es aber nal 
ganz ausgeſchloſſen, daß ausgerechnet ein Deulſcher das Den 
für die britiſchen Gefallenen herſtellte. Herr Hahn erhielt dal 
den ausgeſetzlen Preis ausbezahlt, dagegen wurde ihm ere 
daß aus dem oben angedeu leben Grunde ſein Denkmalsentun, 
nicht zur Aus ührung gelanzen könne. Es wurde nun ein nei 
Wetibewerb ausge ſchrieben, an dem nur Peron en 
Herkunft teilnehmen durften. Abermals trat das Preisrich 
follegium zuſammen, und diesmal fiel der Preis einer Daß 
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zu, die zweifellos kanad her Herkunft war und ſich Schon ſe't 4 


Jugend künſtleriſch betätigt hatte. Aber dieſe Dame war 
mand anders als di Gemahlin des „böſen“ deulſchen Bildhar 
Emanuel Hahn, deſſen En wurf bei dem früheren Aus grei 
mit dem erſten Preis ausgezeichnet worden war. Die Ste 
Winnipeg iſt nun in einer böſen Zwickmühle. Entweder muß 
nochmals den Preis auszahlen und, falls Ws die Aus üßrung 55 
Entwur's abermals ablehnt, einen dritten Wettbewerb mit wi 
teren Sperrb dingungen aus ſchreiben, oder das Derönal für 
briliſchen Gefallenen wird von einer Dame ausgeführt, die 5 
00 weit vergeſſen konnte, daß fie einen Deulſchen zum Gem 

nahm. 


— 


Das Auge des Geſetzes und das Auge des Chauffeurs. 


Wegen unvorſchriftsmäß gem Fahren wurde ein Sau] 


auf Stockhoems Straßen nacı s von einem Schutzmann angehn 
ten und aufseichrieden. Da er der Anſicht war, daß ihm Unreh 
geſchehe, und das in ſehr temp:ramenivoller Weiſe beteuerte, | 
in dem Schutzmann der Verdacht auf, daß der Mann ſich in 0 
mäß'g nüchternem Zuſtande befinde, und der Au gef hrie ben 
muß e met zur Wache. Dort profeftierte er wieder heftig, un 
der Poligzeiarzt wurde herbeigeruſen, der mit ihm eine Re he 
peremente vornahm, um den Grad feiner Nüchternheit ſcrustelge 
Einige Tage päter kam der Fall zur Verhandlung vor dem 1 
lizeigericht, und die Anklage ſtüßzte fi hauplſächlich auf das Gu 
achten des Arztes, der als untrüglichen Beweis der Trunk em! 
feſtgeſtellt halte, daß das linke Auge des Thauffeurs auf Reiß 
nicht reagiert habe. Nachdem er das vernommen harte, gab 5 
Chauff ur mit breitem Grinſen die Erklärung ab, daß fein-Imt 
Auge ein Glasauge jei. 


Von einem Gemälde hypnotiſtert. f 
Ein in Siebenbürgen wohnender Pfjychiater veröffentlich 
vor kurzem eine Brocchüre, in der er u. a. folsende Begel enhen 
erzählt: „Eines Tages beſuchte mich eine Patientin, die beu 
ruhigt erzählte, daß fie am vorhergehenden Abend, als fie ſich zu 
Nachtruße begeben wollte, von beklemmenden, unerklärlich lasten 
den Gefühlen und Schläſrigkelt befallen worden ei. Ich habe 
äußerſt intelligenten, aber hypernervöſen Dame Fragen geſt fe 
und es ergab ſich, daß gegenüber der Chaiſelongue, auf der 
Dame noch eine Weile ſaß, ein großes Bild eines Italieners l 
dem dreizehnten Jahrhundert hing. Meine Bitte, dieſes Bil? 
trachten zu dürfen, wurde g:währt, und ich führte vor dem Bin 
einen intereſſanten Verſuch aus. Ich forderte die Dame auf, Ki 
in ide Augen des auf dem Bilde gemalten venetianiſchen 
mannes zu sehen, wonach ſie lancſam in einen trancrähnliche⸗ 
Zuſtand fiel. Als ich ihr danach befahl, aus ihrem Schlaf zu er 
wachen, blieben meine Vefehle wirkungslos, was mich fol 
maßen beiorgt machte, daß ich zu den fünften Mitteln griff, 4 
ſie wieder zu beleben. Aber zu meinem Schreck blieb die Da 
weiter im Trancezuſtand, aus dem fie erſt nach einem 36 ſtünd 
gen Schlaf, diesmal ohne geweckt werden zu müſſen, erwach 
Der Gatte der Dame. erſchreckt über dieſen Vorgang, entfernn 
das zauberkräſtige Bild und ſchonkle es mir Ich habe mit ven 
Bilde dann wiederholt Ver uche gemacht und konnte feſtſtellen 
daß das Bild auf andere Medien keinerlei Wirkung hatte.“ D 
Arzt berichtet dann noch, daß er nicht mehr den Mut hatte, h 
Verſuch mit der reagierenden Dame zu wiederholen, haupſächli 1 
aus dem Grunde nicht, weil, wie bekannt, ſolche hypnolicchen 
ſtände nur der zu löſen imſtande iſt, der ſie verurſacht hat 
diesmal alſo das gemalte Augenpaar. 
—, 


1 


— —— — ꝗ3 ³u. 3 a een nn gumene 


„Das iſt nicht das Schlimmſte, Lampi,“ meinte der 
Leichenwäſcher. „Der Staat hat dir dann für gutes Geld 
ſchlechten Schnaps gegeben und einen Krakeeler weniger zu 
ernähren. Ueberleg dir's nur.“ 

Sie traten in den Laden. Auf dem langen Ladentiſch 
ſtand eine zartgebaute Meſſingwage. 

a glattraſierter Herr fragte nach dem Begehr 

eiden. 

„Lampi war unheimlich zumute. Glattraſierte Leute 
flößten ihm Unbehagen, Mißtrauen, Angſt ein. Wäre nicht 
ſein alter Freund Philipp bei ihm geweſen, hätte er den 
Goldschmied angebettelt und ſich gern hinauswerfen laſſen. 
So aber zog er widerſtrebend den Ring hervor, legte ihn in 
das Handgerippe des Alten und ſchluckte verlegen. 

„Was iſt damit?“ Der Goldſchmied ſchoß einen ſchwarzen 
Stichblick auf Lampi. . 

„„Ein guter Bekannter von mir,“ erklärte der Leichen⸗ 
wäſcher. „Er will den Ning verkaufen.“ 

„Verkaufen, fo, jo: verkaufen,“ kaute der Goldſchmied im 
Mund herum. „Was ſoll er koſten?“ 

rs iſt er denn wert?“ fragte Philipp für feinen 

r e 

Der Goldſchmied trat an einen kleinen Fenſtertiſch und 
klemmte ſich ein kurzes Nohr ins Auge, wodurch er den 
Stein aufmerkſam von allen Seiten betrachtete. Darauf 
kam er wieder an den Tiſch, kramte aus wirrgepropfter 
Schublade eine ſchmutzig gegriffene Lifte hervor und blät⸗ 
terte unaufhörlich, bis er ſtirnrunzelnd längere Zeit ab⸗ 
wec elnd auf einen beſtimmten Punkt der Liſte und auf 
den Ning ſchaute. 

„Der Ring iſt geſtohlen, meine Herren,“ ſagte er He 

Lampi krampfte feine Finger in die Pelzmütze. Selbſt 
aus der ſchiefen Rafe war ihm das Blut gewichen. 

„Siehſt du, alter Freund,“ wendete ſich der Leichen⸗ 
wäſcher an den Verſteinerten. „Mir kannſt du nichts vor⸗ 
machen.“ Und mit einem listigen Augenblinzeln zum Gold⸗ 
ahmt fuhr er fort: „Dann wird wohl der Ring beſchlag⸗ 
nahmt?“ 

„Beſchlagnahmt und der Verkäufer verhaftet.“ Der 
Goldſchmied zuckte die Achſeln. (Fortſetzung folgt.) 


der 
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Taurahüfte u. Umgebung 


* St. Matthias. Der 24. Februar bildet den Gedenktag des 
tels Matthäus. Dem Volke ſind viele Bauernregeln für 
aan Tag bekannt, z. B.: Matihias bricht's Eis, hat er oder 
det er keins, jo macht er eins.“ — „Ist's an St. Matthia- kalt, 
BE si: noch lang' Gewalt.“ — „Std. Matthias hab ich lieb, 
n er gibt dem Baum den Trieb.“ — Der 24. Februar zeigt 
Bm als kritucher Tag allererſter Ordnung. Nach dem 
1 glauben macht er den Kehraus für Schnee und Eis. An 
in Tage können die verliebten Mädchen ihren zukünftigen 
eliefften erfahren. 
. Der 21. Jebruar. Unſer bürgerliches Jahr zählt nach dem 
kit 1583 gebräuchlichen Gregorianiſchen Kalender 365 Tage. Um 
mit dem aſtronomiſchen Jahre in Uebereinſtimmung zu brin- 
N, wird jedes vierte Jahr zu einem Schaltjahr mit 1366 Tagen 
Bemacht, dach in der Weite, daß in je 400 Jahren 3 Schalttage 
Asgelaſſen werden, und zwar dann, wenn die Jahreszahl mit 
Teufen endigt und nicht durch 400 teilbar iſt. So iſt unſer 
Folge Jahr 1928 ein Schaltjahr, der Februar zählt 29 Tage. 
r die Menſchen, die am 29. Februar geboren find, it der Schalt⸗ 
d von unangenehmen Folgen begleitet. Auch müſſen alle mit 
nem feſten Monatsgehalt angeſtellten Menſchen einen Tag 


i r arbeiten, ohne eine beſondere Entſchädigung. Webcher Tag 
Mt denn eigentlich der eingeſchaltete? Man glaubt, es wäre der 
ber ebruar. Aber jo einach iſt die Sache nicht. Es iſt weder 


it 29. noch der 24., wie die Gelehrten früher annahmen. Es 

8 der 25. Februar. Der bekannte Hiſtor ker und Altertums⸗ 

„. Th. Mommſen hat aus einer in Afrika aufgefundenen 

Inſchrift feſtgeſtellt, daß der dem 26. Februar vorausgehende 

vs. als der eingeihaltete zu betrachten iſt und auch in der 

on Kaiſerzeit als Schalttag galt. Erſt ſpätere Gelehrte 
ven den 24. Februar als Schalttag angeſprochen. 

*. Bekanntmachung. Die Gemeinde Siemianowice gibt 

gekannt, daß im hieſigen Steuerbüro, Zimmer 19, in der 

fert vom 20. Februar bis zum 5. März d. Is. an nach⸗ 
tehende Perſonen gerichtete Benachrichtigungen über eine 
ie Rate der Vermögensſteuer abgeholt werden kann: 

5 Herr Zygmunt Reif, 2. Frau Pauline Schneider, 3. Frau 
oſefa Hecht. 

0 1. Diſziylinkommiſſion für die Lehrerſchaft. Der Wojewod⸗ 

rl tstaf beſtätigte die in ſeiner goſtrigen Sitzung gewählte 
ſziplinkommiſſion für die Lehrerſchaft in der Wojewod chaft 

x eſten. Die Haup!kommiſſion bilden die Herren: Dr. Trzeciak, 

a. Obrzut, Vigepräfident Dr. Skludarz, Stadtrat Dr. Przybyla, 

Forts chulim pekt. Dr. Fam't und Wyſocki, Gorniecki, General 

Apcosztiewicz, Kanonikus Dr. Szramek und Generaldirektor 
ledron. Die Unterkommiſſion besteht aus 24 Lehrern der Volks⸗, 

Mittel- und Gewerbeſchulem. 

o- Erhö ung der Verdienſtgrenze bei der Krankenkalſe. 
N der letzten Sitzung des Wofſewodſchaftsrates wurde ber 
leleſſen, die bisherige Verdlenſt⸗Höchſtgrenze für die Kran⸗ 
kakaſſe von 4800 Zloty auf 7200 Zloty zu erhöhen. Sämi⸗ 
deze, Hand⸗ und Kopfarbeiter, welche ein Jahreseinkommen 
ür 7200 Zloty haben, find alſo verpflichtet zur Anmeldung 
kur die Krantenkaſſe. Das Geſetz tritt am Tage der Be⸗ 

unmachung im Schleſichen Geſetzblatt in Kraft. 

8 der 0: Von der höheren deutſchen Privatſchule. Die Schüler 
* höheren deutſchen Privatſchule in Siemianowice nehmen 
zn Donnerstag nachmittag im Stadttheater in Katowice an 

Er Aufführung eines polniſchen Dramas teil. Die deutſche 
erklärung gibt Herr Profeſſor Kopietz. 

o- Schweres Grubenunglück. Auf der Hobenlobe⸗ 
mygrube ereignete ſich am Montag den 20. Febr. ein 

Herres Grubenunglück. Durch das Zubruchegehen eine 

der lers im Andreasflöz 5 auf der 230⸗Meter⸗Sohle wurde 

den Häuer Paul Mutz aus Siemianowice erihlagen; die bei⸗ 
kei Füller Stokowy und Syrek kamen mit teils ſchweren 
le leichteren Verletzungen davon. 
zo⸗ Unfall oder natürlicher Tod. Der allgemein be⸗ 
unte herrschaftliche Kutſcher Skoruppa von der Moltke⸗ 
Take, der jahrelang die Direktorkutſche von den Richter⸗ 
diöehten fuhr, iſt während der Ausübung ſeines Berufes 
ani tot zuſammengebrochen. Während allgemein ange⸗ 
men wird, daß Herzſchlag die Todesurſache ſei. be⸗ 
pten verſchiedene Augenzeugen, daß S. non einem Pferde 

Ir die Bruſt geſchlagen worden ſei. Der Bedauernswerte 
terläßt eine Frau mit 9 unerzogenen Kindern. 

u Mannſchaftswettfampf der deutſchen Turner 

5 teichsdeut'chen Turnern. Der deutſche Turngau von Lodz 

chte die Mitte lſtelle für ausfanddeutſche Leibesübungen, im 
mmentreffen reichsdeulſcher Turner mit einer Turnmann⸗ 
den ihres Gaues zu einem Wettkampf zu ermöglichen. Bei 

In. Deulſchen in Polen herrſcht bekanmtlich eim reges turneri⸗ 
N Leben, das nach dem Kriege ſich wieder ſehr entfaltet hat. 

0 Sen en an Polen abgetretenen Gebieten haben ſich die deut⸗ 

Turnvereine nach ſechejähriger zäher Arbeit zur deutschen 
Nunenchaft in Polen zufammerigeichloſſen. Der geplante 
u‘ Mhafisweitdenpf mit veichsdeutſchen Turnern ift ein weis 
er Schritt zum Anſchluß an die gefamiseutihe Turn bewegung. 


Niebelel. Arthur Schnitzlers bekanntes und ganz ausge: 
Netes Bühnorſchauſpiel „Liebelei“. das 
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Polens 


auf zahlreichen 
0 der ganzen Welt ung ählte Aufführungen erlebte und 
eines der populärſten Stüche gelten kann, feiert in dieſem 
eine ebenſo erfolgreiche wie erfreuliche Auferſtehung. Die 
harmlos anmutende Handlungsfolge des Stückes, die 
eſtoweniger aus dem Leben gegriffen ſcheint und, inse 
feine dere h'nſichllich der Hauptperſon eine außergewöhnll ch 
der Und treffende Charakteriſierung aufweiſt, wurde im Film 
deutigen Zeit ent'prechend „moderniſiert“ und auf dicſe 
ein Werk geichafffen, das in jeder H'nſicht geeianet iſt, 

in bel den Erfolg ſeines Vorbildes von geſtern womös lich noch 
rächtlichem Maße zu übertreffen. Trotz verſchiedener Ver⸗ 
ngen, bezw. Erweiterungen der Handlung. war urch dies 
zweifellos nur gewonnen hat, kemmt das Hauptmerkmal 
Wertes, die hervorragende Charakteriſierung, auch im F.lm 
Über Weiſe zum Ausdruck, wodurch derſelbe ſowohl künſt⸗ 
& als auch hinſichtlich feines großen Unterhaltungswerles 
leit ner erſtrangigen Leiſtung geſtempelt wird. Dies ift einer 
due Jus Berd ent der Regie, für die J. und 2. Fleck zeichnen, 
un Teils der Daiſteller, deren jeder einzelne eine vortreffliche, 
een der Handlung ausgezeichnet angernhle Type reprä⸗ 
d dt: Lou s Lerch, der den lolchlſin pen Melancholiter gibt, 
Fier 


i 3 
l. Abi 


ber feine eigenen Gehe nicht klar werden lann, Tän⸗ 
Eiter wa nhafte, echte L'che gleich gering wertet und dem 
nn 


2 
3 
Een Gatten im Duell fällt; Evelyn Holt. das tyvi⸗ 


Me Mädchen, das in ſeiner ſchlichten Einfachheit und 
wubenheit bei dem jungen Mann die gleiche tiefe Liebe 


—— 


Schleſiſcher Sejm 


Proteft des Marſchalls gegen die „Polska Zahodnia* — Weitere Anklagen Korfanfy’s — Annah- 
men der Reſoiukionen — Die Etatsrede des Wojewoden — Antrag des deutſchen Klubs über die 
Ausſchreitungen in Pſzow, Kreis Rybnit 


Kattowitz, den 22. Februar. 

Wollte man den Wert der Autonomie und des ſchleſi⸗ 
ſchen Sejms nach dem Intereſſe bewerten, welchem ihm an⸗ 
läßlich ſeiner Mittwochſitzung zu Teil wurde, ſo würde dies 
für den Fortbeſtand dieſer Inſtitutionen der beſte Beweis 
ſein, wenn auch der Verlauf der Sitzung ſelbſt weniger glück⸗ 
lich war. Schon der Auftakt bot ein unangenehmes Bild 
und man wurde an die Zeit der kommuniſtiſchen Agitation 
gegen den ſchleſiſchen Sejm erinnert, denn die ganzen Ge⸗ 
bäudlichkeiten waren von ſtarken Polizeikräften beſetzt und 
nur der erhielt Eintritt, der ſchon tagsvorher ſich mit einem 
Eintrittsbillett verſah und die Paſſanten wurden einer 
ſtrengen „Auſſicht“ unterzogen. fan manchen der Beſucher, 
ſoweit ſie dem ſchleſiſchen Auffſtändiſchen⸗Verbande ange⸗ 
hörten. wird der Beſuch zwar weniger gut bekommen jein, 
aber immerhin wußten die Herren Nuhe zu wahren und för⸗ 
derten dadurch den ruhigen Verlauf der Sitzung. Nicht nur 
die Tribüne war voll beſetzt, ſondern auch alle anderen 
Ben Plätze und Plätzchen und auf den Journaliſtentri⸗ 

ünen waren hohe Gäſte, dafür hatten die Redakteure ſelbſt 
weniger günſtigere Plätze und wie bei anderen Gelegen⸗ 
heiten, ſo zog es auch diesmal die hohe Regierung ſamt dem 
ganzen Stabe der Referenten vor fi die Reden gegen die 
Mißbräuche der Behörden zu Wahlzwecken nicht anzühören, 
man prangte mit ſtolzer Abweſenheit, was ja jetzt als eine 
vornehme Art der Verteidigung gilt. Früher war es ein 
wenig anders, da hat man wenigſtens den Mut aufgebracht, 
Unwahrheiten richtig zu ſtellen und wir wollen die Abwe en⸗ 
heit der Behörden oder der Regierung nicht damit in Ver⸗ 
bindung bringen, daß alles, was geſtern wieder Herr Kor⸗ 
Babe vom Stapel gelaſſen hat, auf reiner Wahrheit beruht 
Jedenfalls kam das Publikum auf ſeine Koſten und gewiſſe 
Elemente, die dem ſchleſiſchen Seim für geſtern ein Be⸗ 
gräbnis in Ausſicht geſtellt haben. werden ſich davon über⸗ 


„zeugen müſſen, daß er noch recht lange leben wird, denn 


nach der Budgetrede des Herrn Wojewoden hat es immer⸗ 
hin den Anſchein, daß alles in Butter verläuft; denn die in 
Ausſicht genommene Etatsberatung, hat ſich durch die Wahl⸗ 
reden der beſten Argumente ſchon entledigt. Und inzwiſchen 
werden ja die Wahlen ſelbſt zur Beruhigung beitragen. 
Auch geſtern haben „intelligente“ Parteiführer für Erhei⸗ 
terung geſorgt und zwar Herr Szuszik, der durchaus 
nachwelſen wollte, daß er berufen iſt, eine Erziehungsanſtalt 
zu leiten. während Herr Korfanty boshafterweiſe der 
Anſicht iſt, daß eigentlich unſer Vertreter der Liſte 1 ſelbſt 
noch einer ſolchen Erziehungsanſtalt für ſich persönlich be⸗ 
darf. Aber dieſen Streit wollen wer nicht entſcheiden, Kor⸗ 
fantys Annahme hat ſchon etwas Berechtigung für ſich, 
wenn man Herrn Szusziks Auftreten einem Werturteil un⸗ 
terziefen ſoll. Und dann hat auch Herr Foikis eine Rede 


vom Zaun gebrochen. er hat uns bewieſen, wie 
ſeht der Herr Wojewode die Schleſier liebt 
und als einziger hat er auch während der Budget⸗ 


rede dem Wofewoden immer beigepflichtet, wenn auch ſtets 
an un angebrachter Stelle. Wir wollen Herrn Abge⸗ 
ordneten Obrzud. dem Führer der U P. R abſolut nicht zu 
nahe treten. Aber was er geſtern an die Adreſſe der Preſſe 
gerichtet hat. war falſch angebracht, denn es erweckt faſt den 
Anſchein. daß er Zeitungen nicht zu leſen verſteht oder daß 
die „Polska Zachodnig“ auf ihn einen überwältigenden Ein⸗ 
druck macht. Daß er für die Liſte 1 und die Regierung iſt. 
das war nicht nötig und die Erheiterung die ſein Auftreten 
anläßlich der geſtrgen Sitzung im ganzen Hauſe auslöſte, 
wird immerhin ein Gedenkblatt im Schleſiſchen Seim ſein 
Die Abgeordneten ſelbſt baben zäke Ausdauer bewieſen 
denn die Sitzung dauerte bis über 9 Uhr hinaus. 
* 


Nach der Eröffnung der Sitzung, die 11 Punkte umfaßte, 
von denen indeſſen nur 4 Punkte zur Erledigung kamen. 
teilte der Marſchall mit, daß der Abgeordnete Gwosdz, der 
wegen verſchiedener Schiebungen zu einer Gefängnisſtraſe 
verurteilt wurde, ſein Mandat niedergelegt hat. Hierauf 
benutzte der Sefmmarſchall die Gelegenheit, um namens 
aller Abgeordneten gegen die „Polska Zachodnia“ den 
ſchärfſten Proteſt zu erheben, weil fie den Aufruf des 


Wenn wir Ahgeordnef⸗ 
haben wollen 


müſſen wir Wahlarbeit leiſten. Zur Wahlarbeit gehört 
Geld. Zahlſtellen für den deutſchen Wahlfonds: 


deutſche Dank, Katowice 
Dresdner Pank, Krol. Huta 
Hrespner Bank, Tarnowokie Gory 
Dresdner Bank, Katowice 
Neutſche Volksbank, Tarn. Gern 
Deutſche Volksbank, Bihsiotuice 
Disskonto⸗Geſellſchaft Katowice 
Jarmſtüdter⸗ und Nationalbank 


ata bite 
Ne Geſchäſtsſtellen der deutſchen 
Zeitungen 


vorausſetzt, die es für ihn empfindet, ſich in dieſem Bewußt⸗ 
fein glücklich fühlt und in dicſem Glücksgefühl die Kraft auf 


bringt dem Geliebten freiwill'g in den Tod zu folgen. Um 
dicſe drei Hauptrorſoncn gruppiert ſich die Handlumg. Aber 


auch die ühriwen Darſteller, Jaro Fuerih. Henry Stuart, Hilde 
Maroff und Nobert Scholz beten Heft anerkennenswerte Lrä⸗ 
ſtumgen. Dieſes gendultige Fihmwerk kennmt ab Freilag bis 
Montag in den Kaanpnerlichiſſpielem zur Vorführung. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Ma i in Kattowitz. 
Druck u. Verlag: Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 r. odp 
Katowice, Kosciuszki 29. 


ür die Schleſier tut und auch in Schleſien bereits vieles zum 
Beſſeren gebracht hat. 

Abgeordneter Mache j erwartete, daß die Behör⸗ 
den auf die Angriſſe des Herrn Korfanty geantwortet hät⸗ 
ten und nicht dafür die Zeitungen beſchlagnahmen, ſoviel 
müsse man ſchon von den Behörden verlangen. Korfanty 
müſſe man ſchon von den Behörden verlangen. Was 
den Brief des Wojewoden betrifft, fo iſt er für die 
Verweiſung de⸗ſelben an die Rechtskommiſſion, damit dieſe 
feſtſtelle, welche Kompetenzen der Sejm hat. Jedenfalls 
iſt die Autonomie in der Verfaſſung garantiert und darum 
müſſe ſie auch vom Wojewoden geachtet werden. Die Be⸗ 
ſchlagnahme ſtenographiſcher Berichte aus dem Sejm durch 
die Polizeidirekt on ſei unerhört und gegen die Verſaſſung, 
darum müſſe dieſer Antrag ſofort angenommen werden. 

Zur Erheiterung der Gemüter trugen dann die Reden 
der Abgeordneten Szuszik und Obrzud bei, auf die nicht 
näher eingegangen zu werden braucht. . 

Nunmehr ſprach Herr Dr. Pant vom deutſchen Klub, der 
ſich für die Anträge Korfantys en und insbeſondere 
unter der Adreſſe des Wojewoden die Anfrage richtete, ob es 
ihm bekannt jei, daß verſchledene Maßnahmen getroffen fin), 
um den Wahlgang zu ſtören und ob er gewillt ift, für Ruhe 
und Ordnung zu ſorgen. Nach vorliegenden Beweiſen ſind 
wiederum Terrorfälle geplant, wie fte ſich in Pſchow gegen 
Teutjhe ereignet haben. Darüber wird noch ſpäter geſpro⸗ 
chen werden. Herr Pant wiederholt ſeine Anfrage an den 
Wojewoden. was er zu tun gedenke und iſt für die Anträge 


der Sgzialiſten. Korfanty antwortet dann naoch⸗ 
mals und macht ſeine ehemaligen Freunde Obrzud 
und Szuszik lächerlich, worauf der Antrag betref⸗ 


fend des Briefes des Woiewoden hinſichtlich der Kompe⸗ 
tenzen des ſchleſi Ben Eejms der Rechtskommiſſion über⸗ 
wieſen wurde, welche ihren Bericht ſchon in der nächſten 
Sitzung vorlegen ſoll. Der Antrag betreffend die Freigabe 
der „Polonia“ wurde angenommen und dem Wofewoden 
überwieſen. 
Der Wojewode hielt dann eine zweiſtündige Etatsrede, 
wonach in unſerer Wojewodſchaft alles in beſter Ordnung iſt. 
Die nächſte) Sitzung des Schleſiſchen Seim findet am 
kommenden Dienstag ſtatt. 
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Goklesdienſtordnung: 
St. Kreuzkirche — Siemianowitz. 

Freitag, den 24. Februar. 

1. hl. Meſſe für verſt. Simon Sieronski und alle Verſtor⸗ 
benen. 

3. hl. Meſſe flir verſt. Kunicmunde Slonzok. 

3. hl. Meſſe für verſt. Eleonore Koenig. 

Sonnabend, den 25. Februar. 

1. hl. Meſſe für verſt. Cäcilie Gregoratzki, Schm Johann 
und alle Seelen im Fegefeuer. 

2. hl. Meſſe für verſt. Maximilian Wollny. 

3. Begrübn'svequfem für verſt. Theofil Czeuny. 

Seth. Pfarrkirche St. Antoninus. Laurabätte. 

Freitag, den 24. Feb rar. 

1. hr. Meſſe für verſt. Mathꝛas Pradella und Vonwandlſchaft 
beid rſeits. 

. hl. Meſſe für Lekerte und Veiſtorbene der Familie Har⸗ 
wald, Hedwig Sc ccc und Verwandſückaft. 

Sonne band, den 25. Fifruar. 

1. hr. M ſſe: Intention der Famile Poleczek. d 

2. hl. Meſſe für verſt. F an % Ger dola, Sohn Vit war, 
Karolino Skubala und Verr andtſchaft beiderſcits. 


Aus der No ewmob chan s 


Strafen für deulſche Eltern 

Am 3. d. Mls., ſtanden eine Reihe deulſcher Eltern und 
Erziehungsberechtigte aus Koſchent in, Kreis Lublin'tz. vor 
dem Kreisgericht Lublinitz im Berufungsvezſahren gegen die 
ihnen ſeitens der Schuäöchörde zudilterten Schul rafen. Das 
Gericht erkannte den Sandpuntt der Eltern und Erziehungs- 
berechtigten nicht an und beitätigte die Strafmandate. Die en 
Schulſtraſen lag bekanntlich folgender Voyfall zugrunde: Mit 
Beginn des letzten neuen Schuljahres wurde die nach langen 


Schwierigkeiten endlich erkämpfte deukſche Minderheits⸗ 
ſchule in Koſchentin mit geſuchter Begründung und ohne daß die 
Eltern und Erziehungsberechtigten dieſer Schulkinder durch An⸗ 
“hlag oder eine andere Art von öffentlicher Mitteilung darauf 
aufmerkſam gemacht wurde, geſchloſſen. Die Kinder ſollten 
ahne weiteres in die polniſche Schule eingeſchult werden. 
Dagegen proteſtierten die Eltern energisch, der Schulſtreik war 
da. Selbſt der dort ſeinerzeit amtierende deulſche Minderheits⸗ 
ſchullehrer Laqua blieb zunächſt von diefer Schulſchliezung un⸗ 
wiſſend und fuhr noch mehrere Tage nach Koſchentin, um ſeiner 
Pflicht zu genügen. 

Am vorgeſtrigen Dienstag ſtanden fünf von den 
obengenannten Eltern vor Gericht und zwar wegen groben 
Unfugs. Als die Kinder nämlich dem Unterricht in der poln. 
Schule fern blieben, erfolgte die polizeiliche Zwangs⸗ 
vorführung der Ausblerbenden. Dieſe durch das Schrecken⸗ 
geſpenſt der zwangsweiſen polizeilichen Vorführung bewogen, gin⸗ 
gen der Polizei aus dem Wege. Zum Teil arbeiteten fie, in dem 
guten Glauben der Eltern, die deutſche Minderheitsſchule fei 
nur vorübergehend geſchloſſen, auf dem Felde. Dem Eltern wird 
nun zum Vorwurf gemacht, daß ſie die fortlaufenden Kinder nicht 
geſucht haben, weshalb fie ſich des groben Unfugs mitſchuldig ge⸗ 
macht hätten. Das Gericht verurteilte den Bäckermeiſter 
Czemtlit und den Tiſchlermeiſter Odoj zu 50 Zloty, den 
Kutcher Kowollik zu 70 Zloty Geldſtrafe, zwei der ange⸗ 
flagten Eltern wurden freigeſprochen. Die Verurteilten 
haben gegen das Urteil Berufung eingelegt. 


Friedensmahnung des ſchleſiſchen Biſchofs 

Der diesjährige Faſtenhirtenbrief des Biſchofs Dr. Liſiecki 
beſchäftigt ſich unter dem Motte: „Vom Frieden Chriſti im Reiche 
Chriſti“ mit dem für Oſtoberſchleſien in Zeiten des heftigen 
Wahlkampfes beſonders aktuellen Thema des Friedens mit Gott 
und den Mitmenſchen. Nach eingehenden religiöſen Darlegungen 
über den Frieden mit Gott geht der Brief zu dem Thema des 
Friedens der Menſchen untereinander über und weiſt darauf 
hin, daß Bürger ein und desſelben Staates den Friedem Chriſti 
wicht kennen, ja, nicht kennen wollen. Klaſſenhaß und Klaſſen⸗ 
kampf zerſetzen den ſiechen Volkskörper. Die Lolung zum 
Brudermord bringen kaum vergeſſene Schreckenstage in Erinne⸗ 
rung, und neue Bluttaten, Brandſchatzungen und Verwüſtungen 
drohen. Es ſei kein Friede auch in Schleſien. Geſchwächt und 
geschädigt durch den furchtbaren Weltkrieg, zu tiefſt erſchüttert 
und aufgewühlt durch die Plebiszitzeit könne Ober ſchleſien nicht 
sur Ruhe kommen. Die ſoziale und politiſche Zerriſſenheit, die 
lokalen Kämpfe und Hetzen, perſönliche Feindſeligkeiten und der 
paſſive Widerſtand einzelner mache ein geordnetes Gemeinſchaßts⸗ 
leben unmöglich. Unter Hinweis auf den bevorſtehenden Bau der 
Kattowitzer Kathedrale ruft daher der Biſchof auf zu einem 
geiſtigen Dombau, der das gefamte gläubige Volk vereinigen 
ollte Schließlich weiſt der Biſchof noch darauf hin, daß er 
demnächſt nach Rom fahren werde, um dem Papſte Bericht zu 
erſtatten. In dieſem Bericht werde er allerdings dem Papſt ſagen 
müſſen, daß Umriede und Streit das Land entzweien: er werde 
aber den Papſt bitten, den Frieden für Oberſchleſien zu erflehen. 

Es wäre nur zu wünſchen, wenn dieſe beachtenswerle Mah⸗ 
nung zum Frieden unter den polniſchen Parteien in unſerer 
Wojewodschaft auf fruchtbaren Boden fallen würde. 


Das Preſſedekret gültig 

Geſtenn wurde durch ein Urteil des höchſten polniſchon Ge⸗ 
richtshofes die Frag: der Fültigteit des polniſchen Preſſedekrets, 
das bekanntlich durch Beſchluß des Seim aufgehoben wurde, dahin 
entſchieden, daß das Preſſedekret gültig ſei. Der aufhebende Sejm⸗ 
beſchluß habe deshalb keine Gült'gkeit, weil er in dem amtlichen 
Gejegblatt nicht veröffentlicht worden ſei. Das Urteil epfolgte in 
einer unbedeutenden Sache, weil ein Redakteur eines kleinen 
Blattes eine Berichtigung nicht veröffentlicht hatte. Die Ans 
gelegenheit ging durch alle Inſtanzen. Geſtern wurde ſie nach 
neunſtündiger Beratung von 50 Richtern des höckhſten Gerichtes 
entſchieden. 


Kattowitz und Umgebung. 


Gaſtſpiel „Der Hexer“. Die Deutſche Theatergemeinde macht 
darauf aufmerkſam daß die Vorbeſtellungen für das Gaſtſpiel 
„Der Hexer“ für Mitglieder ab Freitag. den 24. Februar 
entgegengenommen werden. Der Vorverkauf beginnt am Mon⸗ 
tag, den 27. Februar. 


Am Dienstag, den 21. Februar 1928, morgens 
entschlief nach kurzem, 


geb. Wosnitza 


im 72. Lebensjahre. 


21. Februar 1928. 
In tiefem Schmerz 


vom Trauerhause Siemianowice, ul. Sobieskiego 44 aus, statt, 


Kalb. Gesellenverein, Siemianowice 


Unser Vereinsmitglied. Herr 


Teophil Czerny 
verschied nach langem, schweren Leiden. 
Der Verstorbene hat treu zu unserer 
Kolpingsache gehalten. 

Ehre seinem Andenken! 

Der Vorstand. 
Antreten der Vereinsmitglieder zur Er- 


Fi weisung der letzten Ehre am Freitag, den 
24 d. Mts., nachm. 3 Uhr voin Vereinslokal. 


ſtändig neue Leſer 
für unſere Zeitung! 


Werbet m 


Er TEE 


4 Uhr. 
schweren Leiden, wohlversehen mit 
den hl. Sterbesakramenten unsere inniggeliebte Mutter, Groß- 
mutter, Urgroßrautter, Schwiegermutter, Schwester und Tante, 


verw.KarolineWatzlawek 


Michalkowice, Siemianowice, Szopienice, Kraköw, den 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am Freitag, den 24. d. Mts, vorm. 8½ Uhr 


Fee Mi 
indie Zubereih 
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Aus dem Sandwerfswejen. Bor der Handwerkskammer 
in Kattowitz legten die Kandidaten Roman Wollny aus Li⸗ 
gota, Konrad Berger, Georg Glomb und Joſef Thometzki aus 
Kattowitz unter Vorſitz des Schuhmacher⸗Obermeiſters Lotter 
die Geſellenprüfung im Schuhmachergewerbe ab. Weiterhin 
beſtand unter Vorſitz des Abgeordneten Sobotta der Prüf⸗ 
ling Dominik Joachimski aus Marklowitz die Geſellenprü⸗ 
fung im Kürſchnergewerbe. 

Zur Bluttat im Ortsteil Zawodzie. Am Dienstag beſchäf⸗ 
tigte ſich die Strafkammer in Kattomitz mit der Straf ache gegen 
die Eiſenbahnbeamten Theodor Pilar und Konrad Wallasz, ſo⸗ 
wie die Arbeiter Joſef Kalisz und Edmund Olszowka aus Za⸗ 
wedzie. Die Beklagten hatten ſich wegen ſchwerer Körperver⸗ 
letzung mit Todeserfolg zu verantworten. Am 11. November 
b. Is. kam es zwiſchen dem Eiſenbahnbeamten Wallasz, ſowie 
den Arbeitern Kalisz, Olszowka und dem 20 jährigen Arbeiter 


Hast du 
Schon gezahlt? 


Wir brauchen Deinem Beitrag 
zum deutschen Wahlionds. 
Zahlstellen sind: 


Die deutschen Banken In Kattowitz und die 
Dresdner Bank In Königshälte u. Tarnewilz, 
die deutschen Volksbanken in Turnewilz 


u. Myslewilz, sowie die Geschälts- 
stellen aller deutschen 
Zeitungen 


Georg Woſſek zu einer Auseinanderſetzung, da angeblich Wal 
lasz von Kalisg beleidigt und u. a. als Trunkenbold beſchimpft 
wurde. Der beleidigte Wallasz ſchlug den Kalisz ins Geſicht, 
jah ſich jedoch nach kurzer Zeit von dem Geſchlagenen und deſſen 
beiden Freunden, welche mit Zaunlatten bewaffnet waren, be⸗ 
droht. Dem Wallasz, welcher durch einen Schlag empfindlich 
an der Hand verletzt wurde, eilte ſein Freund und Arbeitskol⸗ 
lege Pilar, der den Vorfall beobachtete, zu Hilfe. Der jugend⸗ 
liche Woſſek Toll ſich auf Pilar mit einer Zaunlatte, die mit 
Nägeln beſchlagen war, geſtürzt haben, worauf der Bedrohte 
in der Notwehr dem Angreifer das Taſchenmeſſer in den Hals 
ſtieß. Waſſek, deſſen Schlagader zerſchnitten wurde, verſtarb 
bald darauf infolge Blutevpguß. Sämtliche Angeklagten gaben 
vor Gericht zu, in die Schlägerei verwickelt geweſen zu ſein, je⸗ 
doch wicht vorausgeahnt zu haben, daß dieſe einen derart trau⸗ 
rigen Ausgang nehmen würde. Seitens der Zeugen wurde der 
blutige Vorfall in der gleichen Weile geſchildert, wie durch die 
Angeklagten. Das Gericht verurteilte Letztere zu verhältnis⸗ 
mäßig geringen Strafen, indem allen für diesmal mildernde 
Umstände zugebilligt wurden. Pillar erhielt wegen ſchwerer 
Körperverletzung mit Todeserfolg, jedoch in Notwehr verübt, 6 
Monate Gefängnis bei Anrechnung der Unterſuchungshaft. Fer⸗ 
ner wurde wegen Körperverletzung verurteilt: Walasz zu 5 
Monaten. ſowie Kalisz und Olszowtea zu 3 Monaten Gefäng⸗ 
nis. Sämtlichem vier Beklagten wurde eine mehrjährige Be⸗ 
wähnungsfriſt gewährt. 

Tod auf den Schienen. Eine gräßlich verſtümmelte Leiche 
wurde auf dem Bahntörper, in der Nähe der Kattewitzer Ka⸗ 
ſernen, am Dienstag früh um 6 Uhr aufgefunden. Es handelt 
ſich um eine Mannesperſon im Alter von 50 bis 60 Jahren, 
welche dem Arbe iterſtande angehören dürfte. Bisher konmte 
micht feſtgeſtellt werden, ob der Unbekannte, bei dem Ausweis⸗ 


Guten 


am 


geſuchk. 
Gefl. Angebote an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Ztg. 


28988888 


Gaaug⸗ 


rauen] 


kaslährüce Verzeihaiss: m H. 
2 + Hilde Karow 


Fay’s ächte 
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Arthur Schnitzlers berühmtes 
Schauſpiel als Film! 
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Stärker noch, als das unzählige Male aufs 


Die « 
Anleitung sur Gerhedung geführte Bühnenwerk, wirkt biefes — 9 
‚ ber wat 1000 Abb. werk der Filmkunſt. Das alte Herzeleid, 
end 865 Schnitte von dem ſchon die früheſten Nachtigallen 
Das Such der Haus aller Dichtungen ſangen — aus dieſem Film 
ſchnelderel. werrvon te: klingt es wieder. Niebesleid und Liebes⸗ 
kernende, Cetrende and freud, holder Ke ſchluchzendes Weh, 
um Scimeidern Senbn zärtlicher Leichtſinn, ſterbende Liebesworte, 
Das Buch Der Puppen; eingefangen in urechter Wiener Stimmung, 
3 ung erlantert: Die wie ſie durch Schnitzlers Schauspiel weht! 
F Einer der ſchönſten Filme, die wir 
er bringen können 
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papiere nicht vorgefunden worden find, freiwillig in den Tod 
ging, oder aber ein bedauerlicher Unglücksfall vorliegt. Aller⸗ 
dings ſchließen die bisherigen Anzeichen einen Selbſtmord richt 
aus. In des Toten Hand fand man nämlich eine Taſchenußr 
und es ist angun hmen, daß der vermutliche Selbstmörder den 
herannahenden Zug erwartete. Mittels Auto der Berufsfeuer⸗ 
wehr wurde der Tote nach der Leichenhalle des ſtädtiſchen Spi⸗ 
tals geſchafft. Weitere Ermittelungen ſind im Gange. 
Wohnungsbrand. In der Wohnung des Direktors Paul 
Lemla, auf der ul. Mickiewicza, brach in der 5. Morgens 
ſtunde ein Feuer aus, das anſcheinend infolge Kurzſchluſſe⸗ 
enſtanden iſt. Das Feuer wurde von einem patrouillierenden 
Poliziſten bemerkt, der die nötigen Gegenmaßnahmen ſofort 
einleitete. Der durch den Brand verurſachte Schaden be⸗ 
läuft ſich auf zirka 3000 Zloty. 
Schwientochlowitz und Umgebung. 

Der Grubenbrand auf Wolfgang. Auf der Wolfganggruße iſt am 
29. Januar d. Is. ein Brand infolge Entzündung von Staub- 
kohlen ausgebrochen. Es wurde das Schuckmannflög ſtank bedroht. 
Am 18. dieſen Monats gelang es den Rettungskolonnen den 
Brand einzudämmen. Eine 50 Mann ſtarke Rettungskolonne 
von der Wolfganggrube mit Unterſtützung der Rettungs mann⸗ 
ſchaft von der Grube „Wawel“, arbeiteten hindurch unter größter 
Anſtrengung unter Führung der Bergbeamten mit Nettungs® 
apparaten, bis es ihnen gelang, das Brandield abzuſperren. Zum 
Glück find Menſchenleben dabei nicht zu beklagen. Während 
dieſer Zeit konnte auf dieſem Flöz nicht gefördert werben. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Metterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
1255: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13.45— 14,45: Konzert au 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisberich! 
(außer Son nabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Freitag, den 24. Februar. 16.30—18,00: Unterhaltungs konzert. 
18,00: Stunde und Wochenſchau des Hausfrauenbundes Breslau, 
Berufsorganiſation. — 19,00 —19,30: Uebertragung aus Gleiwitz! 
Abenteuer, Meriwürdigkeiten und wunderſame Begebenheiten. — 
19,30 —20,00: Berichte über Kunſt und Literatur. 20.10: 
„Florian Gewer“. Anſchließend: Die Abendberichte. — 22,50% 
Schallplattenkonzert. Anſchließend: Zehn Minuten Eſperanio 


Kattowitz — Welle 422. 

Freitag. 16.40: Vortrag. — 17.05: Berichte. — 17,20: Ge⸗ 
ſchichtsſtunde. — 17.45: Nachmittagskonzert. — 19,35: Vorträge. 
20.15: Songert aus der Warſchauer Philharmonie. — 22.00: wie 
vor. — 22,30: Franzöſiſche Stunde. 

Sonnabend, den 25. Februar. 15,45—16,15: Aus Büchern der 
Zeit. — 16,15 —16,30: Die Filme der Woche. — 16.30—18,00. 
Tanznachmittag. — 18,00: Stunde der Deutſchen Reichspoſt. — 
18,30: Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Han? 
Bredow⸗Schule. Abt. Sprachkurſe. — 19.00—19,30: Abt. Hanbels⸗ 
lehre. — 19,30—20,00: Hans Bredolv⸗Schule. Abt. Sprachkurſe⸗ 
— 2,10: Heiterer Abend. Arſchließend: Die Abemſderichte. — 
22,30—23,00: Uebertragung aus Berlin: Funktanzſtunde. — An⸗ 
ſchlioßend bis 24.00 Tanzmuſik. 
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